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Verwurzelung un Weıtung

Am August 7063 ware Johannes ot7z 5 ] 100 Jahre alt geworden!. Aus dem
„Pullacher Dreigestim:, das mMiıt Josef de Vrıes 5} und Walter Brugger
S]| bıldete, leuchtete ST intensıvsten. Heute, die VO  — den Jesuiten getragene
Hochschule für Philosophie schon ber 30 Jahre Pullach verlassen un!: sıch in Mun-
chen eınen Status erarbeitet hat, 1ın dem sıch das Schicksal des Erbes TICH eNLT-

scheıdet, 1sSt CS ANSCINCSSCH, zurückzuschauen un!: sıch erinnern.
Es 1ST der Versuch einer Vergegenwartigung, ın Abwesenheit dessen, den Es

geht. Wıe CS Augustinus mMı1t Moses INS, der „geschrieben hatte un: annn weggıine“
(Cont XL, 3,5)); dafß ıh nıcht mehr fragen konnte, ob STr sıch recht verstanden
fühle, geht e auch miır: Ich annn Ot7z nıcht mehr Erganzungen oder Korrek-

des Bildes bıtten, das ıch skizzieren werde. Die Qualität dieses Bıldes WIF Cl viel-
mehr allein daran werden mussen, ob diejenigen, die OTZ och gekannt
un! geschätzt haben, ıh darın wıedererkennen, un! ob dıejenigen, denen GE bisher
1Ur der Verfasser gew1sser Bücher oder ein bloßer Name SCWESCH Ist, mıt diesem Na-
INen nachher eine lebendige Vorstellung verbinden können. Es 1St eın Bıld, das mi1t
Farben gemalt ist; die ıch AaUS eıgener Erinnerung ıhn, AaUS seinen Schriften un: aus

einıgen ıhn gerichteten Briefen, d1e ıch einsehen konnte, habe

Leben

Einführend sınd ein1ge Informationen den wichtigsten Phasen und Tätigkeiten
se1nes Lebens geben. Pater OtZ NAanntTie sıch „Johannes B“ LOtz: 1ın seinem Pafß
aber steht, der damaligen Mode entsprechend, die tranzösıische orm jJean,; un: in
seiner Famiıulie hıefß der August 1903 1n Darmstadt Erstgeborene lebevoall
Jeanı. Seiınen tünf Brüdern un:! Zzwel Schwestern blieb Jean otz se1n Leben lang CI15
verbunden. LIDem Andenken se1nes Vaters, der AaUuUs eiınem bekannten pfälzıschen
einort TAMMTE un eın Schuhgeschäft betrieb, wıdmete 19/4 eın Buüch-
lein mıiıt dem Titel „Der Mann AUS St Martın“ Jean Otz wuchs 1n Darmstadt auf
und ng Ort aufs Realgymnasıum.

Die Berutung ZU Priester, die 1n sıch verspurte, tührte ıh 1m September 19721
1n das Novızıat der Gesellschaft Jesu 1n Tisıs bel Feldkirch/Vorarlberg. Seine ErTSTEN
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re1i philosophischen Studienjahre absolvierte GT 1n Valkenburg, 1ın den sudlichen
Nıederlanden, wohıiın die durch Bısmarck 18797 AUS dem Reich vertriebenen deut-
schen Jesuiten ıhre Ausbildungshäuser verlegen CZWUNSCH Schon da-
mals mu{fste 6S klar geworden se1ın, da{fß die spatere Arbeit des Jesuıten OÖOtz auf dem
Feld der Philosophie lıegen könne. Denn unmıttelbar anschließend wurde nıcht,
W1€E ohl die meılisten seiner Kurskollegen, ın die Jugenderziehung, sondern als Phi-
losophen-Repetitor das Colleg1um Germanıcum SE Hungarıcum ın Rom S6:
schickt (1926—-1929). IIann (1929-1933) tinden WITFr ıh FAl Studium der Theologie
1ın Innsbruck, ıhn besonders der Pastoraltheologe und Lıturgiewıissenschaftler
Joset Andreas Jungmann 5 ] beeindruckte. Das Jahr 19372 1St das Jahr seiner rie-
sterweıhe, das sıch, ach dem Ende der Theologie, eıne letzte Phase spirıtueller
Ausbildung („Terzıat“) 1ın St. Andrä 1m Lavanttal (Kärnten) anschlofß. Nach Z7WE1-
einhalb Jahren eınes Spez1alstudiums 1n Philosophie der Unıwversıität Freiburg
begann GT 1mM Herbst 1936, der Hochschule 1n Pullach dozıeren, un:! ZWAar

Ontologie un:! Geschichte der Philosophie.
In Pullach hatte auch mehrtach das schwere Amt des Rektors übernehmen,

wobe]l der Rektor damals sowohl der akademische Vorstand der Hochschule wWwW1e€e
der Obere der oroßen, ber 106 Ordensstudenten („Scholastiker“) umftassenden
Gemeinschaft se1ın hatte: schon VO 1937 bıs 959 ann 1945 für einıge Monate,
un: wıeder, nachdem VO eiıner langwierigen Tuberkulose SCNECSCNH WAal, VO

Herbst 1948 bıs Dezember 1949 1957 übertrug INa  a} ıhm, zusätzlich seinen
Pullacher Verpflichtungen, auch och Doktorandenkurse der Päpstlichen Um1-
versıtät Gregoriana 1ın Rom, die CT bıs GT1 seiınem 0 Geburtstag hıelt Als VO  z
dieser anregenden Tätıgkeit un: VO lebendigen Austausch 1mM Kreıs der Deutsch-
romer Abschied nehmen mufßfste, tiel ıhm das sehr schwer. 1971 machte CI; zunächst
eher reservıert, den Auszug der Hochschule A4US Pullach un: den Neubeginn 1n
München mMI1It Er hıelt OFT Vorlesungen un: Seminare bıs wenıge Jahre VOT seiınem
Tod, der ıh ach langer, 1aber erstaunlich erträglicher und GTST Ende bıtterer
Krebskrankheit Junı 1997 heimsuchte.

Die Tätıgkeit VO  S otz beschränkte sıch nıcht auf die Lehre der Hochschule
un: die dazugehörenden Verpflichtungen. Er hıelt zahlreiche Vortrage, nıcht
letzt Katholischen Akademıien, wobel ıhm ein1ge€ besonders nahestanden: dıe ın
München, bei deren Gründung mıtwiırkte, 1n Freiburg, 1n Bensberg un:! 1n AUgs-
burg. uch seelsorgliche Autfgaben lagen ıhm sehr Herzen. Je alter
wurde, desto breiteren Raum nahmen Vorträage un! Anleitungen 7ABR Meditieren
elIn. 1e] Zeıt verbrachte seıiner Schreibmaschine mIt der Produktion zahlrei-
cher Bücher un Aufsätze 1n deutscher, lateinıscher un:! ıtalienischer Sprache. Die
Lıste seıiner selbständigen Veröffentlichungen (ın lateinischer der deutscher Spra-
che) VO 1937 bıs 1991 umftafßt 55 Nummern, die seliner Aufsätze us ber 4002
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[J)as Philosophieren von ] Ot7z

otz sprach lieber VO  z SCINECIN „Philosophieren als VO SCINEeT Philosophie
das Suchende des „Vollzugs betonen, das Fertige Werks Da die tol-
yende Skızze SIM Philosophie die Sache selbst „sehen lassen soll die CS ıhm
S1115, komme ıch nıcht umhın SIC MI1 LLECINEN Worten un ach INE1NEN Fähigkeiten
vorzulegen, die ‚o allerdings VO ot7z LLLEC1TILIEITIN EersSten un: wichtigsten Lehrer der
Philosophie, erworben habe

Seınen Anfang hat das philosophische Nachdenken von ] Oot7z Staunen ber
das Faktum des FErkennens Da{fiß WITLr erkennen können 1ST höchst emerkenswert
Die Objekte des Erkennens sınd Sachverhalte der sinnliıch yegebenen,
teriellen Welt S1e gyelten uns allen als Keprasentanten dessen, W aS 1L1all den SE
chen selbst oder dem „Seın versteht? In der Erkenntnis S1I1C siıch als

W as sıch steht un! uUuns zugleich entgegenkommt als das, W 4as sıch 1ST

un:! zugleıch als Erkanntes Uu1ls 1ST Im Erkennen selbst sınd das Erkannte un! der
Erkennende Weı1ise C1I115, aber nıcht Vermischung, sondern gerade

Gegenüber VO Objekt un Subjekt Wıe 1ST das möglıch? OLZ oreıift diese rage
aut un versucht S:E Sınn Metaphysık der Erkenntnis lösen

Diese betrachtet zunächst die komplexe Struktur des erkannten Objekts niher
Wenn erkannt wırd wırd CS als erkannt ZU Beispiel dieses da als C111

Y oder dieser aln als kahl hoch gewachsen MIt anderen Gruppe STE-

hend USW Mıt anderen Worten, WIC schon Arıstoteles ZESAQL hat enthält jeder © e

kannte Sachverhalt C Synthese (zZ VO „dıes un: ;Baum oder VO „diesem
SahDEng! MItL „kahl zugleıich aber auch GT1 Unterscheidung Denn - Baum ‚kahl“
us  < sınd allgemeıne Bestimmungen, die auf vieles anwendbar sind 1es da aber, das
sıch als aum 1ST einzelnes

Der komplexen Struktur des Sachverhalts entspricht L11U  an die Arbeıt des wahr-
nehmenden un!: urteilenden Subjekts Ich nehme wahr Das he1ilßt zunächst da{fß
durch die Tore HIYGLHEGT: Sınne sinnliıche Qualitäten CINSTLOMEN, durch die sıch die
Realıität fundamental meldet das heißt ann da{f ıch das Empfangene auf SCIHLIE

kategorialen Bestimmungen hın (was CS 1ST WIC beschaffen CS 1ST welchen ela-
LLONeEeN 6S steht USW.) befrage und erfasse un: das heißt schliefßlich da{fß ıch das
strukturiert Empfangene als Selbstpräsentation realen Sachverhalts erfasse
un ratıfliızıere, ındem ıch SdapC. So un: E 6S

Um SCHAUCI sehen, W ds damıt ZESAQL IST, mu{ I11all sıch drejerle1 klar machen:
EKStEeTNS das Wunder der Sınnlichkeit Die chemische Wırkung, die C1M aum auf
INEC1INECN Korper hat 1ST ıhrerseıts 1L1UT GCiIHE chemische Reaktion diesem; dafß sıch
auf dieser Grundlage Anl Geruchsempfindung entwickelt 1ST 1aber wesentlich mehr
Dasselbe oilt Für die Reflexion des Lichtes VO der Oberfläche der Rınde das
Auge Physıische Kausalıtät allein reicht nıcht hın, C111 Repräsentationsverhält-
1115 begründen
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/weıtens mu{ I11all auf das Wunder des Begriffts b7zw. des Verstandes stoßen.
Denn die Struktur eınes Sachverhalts, zugleich eıne Synthese un: eıne
Unterscheidung se1nN, 1St nıcht mehr sinnlıcher, sondern rationaler, logischer Na-
Lur. S1e IST eıne Leistung des Verstandes, un zugleıich die Struktur des erkannten
Sachverhalts selbst, ohne daf dieser doch aufhörte, objektiver Sachverhalt se1IN.
Die rage 1sSt annn Was sind eigentlich begriffliche Strukturen?

Damıit gehen WIr schon berz Drıtten, das für eıne Metaphysık der Erkennt-
N1S un speziell Hür die VO  . LOtZ: das Entscheidende 1St Es 1St das Wunder des
D  AISt selbst, mı1t anderen Worten des Se1ns un des iıhm entsprechenden Vermögens,
der Vernunft. Es durchzieht die beiden anderen Weıisen des Erstaunlichen. Es 1St ei-

W as höchst Eınfaches, eben deshalb aber och leichter übersehen als die beiden
anderen Weısen des Wunderbaren. Es 1st jenes Element 1mM FErkennen un Erkann-
ten, das mMI1t Hıiıltfe des Wortes CC  A1SC 1n mehrtacher Weiıse ausgedrückt wırd „ d 1St Q
”a 1ST existiert):, CS 1STt wirklıch >5 da ist  D Die rage 1St Ja Aufgrund
VO können WITr diese Setzung (Behauptung) vollziehen, die 1m Urteil SO 1St es  D
liegt? Nur dadurch, da{ß sıch unls schon das D  SE überhaupt, eben das Se1n, eröffnet
hat Diese Eröffnung begründet das Vermögen der Vernunft, das ber die VermoO-
CIl der Sinnlichkeit un des Verstandes hinausgeht, oder, W1€ INanl besser
annn das diese normalerweise untergreift un: umftängt.

Um das 7AB sehen, mu{( INanl treilich für den Augenblick das Sınnliche un: das Ver-
standesmäfßige durch eıne künstliche Analyse rein für siıch herauspräparıeren. Dann
wırd auf der eiınen Seıite klar Im reiın sinnlichen Affiziertwerden o1bt 05 weder eın
Objekt och ein Subjekt och den Unterschied zwischen beiden; S taucht eın
Sachverhalt 1m Gegenüber IMır auf, sondern CS bleibt alles 1m Zustand subjektlos
schwebender Impressionen. Auf der anderen Selite Alt sıch nıcht übersehen, da{fß
das Spiel des reinen Verstandes m1t reinen begrifflichen Bestimmungen völlıg 1ın der
Immanenz des logisch Denkbaren bleibt; CS o1bt ZW ar Subjekt un! Objekt, aber das
Objekt 1St LLUT eın denk-möglıiches, eın reales. Das andert sıch auch aln nıcht
sentlıch, Wenn I1a  . die Grisaille der logischen Verhältnisse m1t sinnlichen Qualitä-
ten koloriert“. Denn das eine W1€Ee das andere un: auch beides USamımme

schwebt auf seıne Weıse solange 1n der Luft, als 6S nıcht wıeder auf den Boden des
Se1ins zurückkommt. Auf das Subjekt hın gesprochen, heiflst das Wiäre ıhm nıcht
VO vornhereın Sein überhaupt erschlossen, könnte A nıemals als sei1end
erfassen, weder das Begegnende och sıch selbst och diesen Unterschied.

Was 1ST 1U diese Erschlossenheit des Se1ins b7zw. das erschlossene Sein selbst? Es
1st weder selbst eın konkreter Sachverhalt och blo{fß ein Begriff. Es lıegt VOT aller
realen un: möglichen konkreten Realıtät, deren Fülle 6S eingefaltet 1n sıch
enthält un: 1ın die 6S sıch ausdıfterenziert. Es lıegt allen Begriffen un ArST recht dem
Seinsbegriff VOTaUs, dıe 1U entworten un gebildet werden können 1m Hıinblick
auf 6S_ [)as Se1in selbst 1St jeweıils das (ın sıch och mehrtach gegliederte) Sein VO

Seiendem, aber se1ıne Fülle wırd dadurch nıcht erschöpftt; enn 6 1St weder ıdentisch
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mı1t dem Sein dieses bestimmten Sejenden och miıt dem Sein alles Sejienden 1m
(Gsanzen. Das Se1in selbst 1St der Horıizont, dem 115 Sejendes 1ın vielfacher
Weı1se allein als solches begegnen annn un: begegnet; aber 6s geht nıcht 1n dieser
Funktion auf, sondern hat seıne eigene Tiefe un:! Wahrheit. Das meınt LOtZ, WE

SIr 1mM Anschlufß All Martın Heidegger VO der ontologischen Differenz spricht un
diese für das Fundament der Philosophie hält Gegen diese Erkenntnis Ssperrt sıch

gewöhnliıches Vorstellen, das Nur Dınge b7zw. Sachverhalte, also Seiendes,
kennt un: zuläßt. 1ne bleibende Irreduzıbilität des Se1ins auf das ej1ende zuzulas-
SCIL, kommt, WI1e auch Platon und Hegel betonten, einer revolutionären Umkeh-
rung der gewÖhnlıchen Eınstellung oyleich.

Vertietung un! Erweıterung
Fuür die persönliche Art und Weıse, WI1e ot7z diese Erkenntnis, die 1mM wesentlichen
der oroßen TIradıtion des 1abendländischen Denkens VO Platon ber 'Thomas VO  ;

Aquın>? bıs teilweise hın Heıidegger eigen ist, weıiterführt, sınd Z7we!l Schritte VO

Bedeutung, die CI15 zusammenhängen: die theoretische Vertiefung 1Ns Theologische
un die praktische Erweıterung 1NSs Meditative.

Die Vertietfung der Seinserfahrung hın einer Erkenntnis (sottes hat für ot7z
Z7wel Seıiten. Auf der eınen Selite steht die Intuition, da all das, W as VO Se1in ZESAaAQL
wurde dafß 6S namlıch nıcht darın aufgeht, das Was-Seıin und Da-Sein der endlichen
Seienden, einzeln oder e  MMMECN, se1n, und auch nıcht darın, TL

Horıizont LEISCTGT: Erkenntnis des Endlichen se1n da{ß das 1U  — ann wahr se1n
kann, WEeNnNn 6S 1in seiıner eigenen Fülle ruht Dieses 1n seiner eigenen Fülle ruhende
Se1in (1psum CSSC subsıstens) wiırd schon VO Thomas VO Aquın als das verstanden,
W as dıe religiöse Sprache „Gott“ Deswegen annn T: und OfFf:Z schliefßt
sıch ıhm dabe1 da{ß 1n allem, W AasSs als se1end erkannt wırd, implızıt SOtt miıter-
kannt wırd [)as 1St die eiıne SeIite der theologischen Medaılle. Die andere sıeht au  N

Wenn INnan verstehen wiıll, W as für eıne Art VO Realıtät das Wort „Gott” NCENNT, darf
Ian nıcht ein besonderes Sejendes denken, un! se1 6S das vollkommenste un:
höchste. Damıt ZzOoge Nanl (sott herab auf dıe Ebene des gewöhnlıchen Vorstellens
und machte ıh einem VO vielen Sejenden. Man mu{fß vielmehr den BaNzZCH Be-
reich des Seienden zurücklassen, und, 1n einer Einheit VOINl Intuition un: Nıchtwis-
SCHL den Gedanken des Se1ins selbst fassen versuchen. Als die innerste Mıtte des
Se1ins selbst un seıiner Selbstgabe ann annn (30ft autscheinen. Diese Erfahrung C1I-

laubt CS erst; dıe heiligen Schriften ANSCINCSSCH verstehen.
Von dieser Darlegung her deutet sıch schon A da{fß die aNZESELIZLE Praxıs des

Philosophierens eiıne xroße Nähe Z Meditieren hat Von einer eigentlichen, gC
genständlıchen Erkenntnis des Se1ins ann Ja nıcht die ede se1ın, weıl dessen eınta-
che, dem Licht ähnliche Erschlossenheit alles Erkennen VO Seiendem erst ermOg-
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lıcht Mufß CS also ımmer 1m Hıntergrund bleiben un: damıt Hr u1ls W1€e ‚nıchts“
se1in? Kann INa  b seıner doch 1n vewiısser Weiıse ausdrücklich ınnewerden? Ot7z AaNL-

wOTrCtTeL, da{ß die ungegenständlıche Meditatıon eiıne Weiıse se1n kann, sıch der Unge-
genständlichkeit des Se1ins und damıt iındırekt auch (sottes selbst nähern. Er be-
zeichnet dıe Meditation als eınen Weg, der parallel Z ratiıonalen Aufweis des
yöttlichen Se1ns geht, wobe!l M der Meditation dıe Immanenz des subsistierenden
Se1ns 1mM endlichen Sejenden“ un: 1m Seelengrund „den Primat“ hat, während „1M
Gottesbeweıls dıe Iranszendenz akzentulert“ wırd®. Nach 1945 nımmt deshalb 1im
Wırken VO ot7z die Einübung un! Deutung der Meditation eiınen oroßen Platz
e1N. Se1in Bestreben W ar e dabeı, das christliche, zumal ignatiıanısche Erbe mıt A

AUS dem (Osten verbinden. Die Ursache dafür lag nıcht 1Ur 1ın seıner
seelsorglichen Eıinstellung un: seiner Sens1bilität für ein vewandeltes relig1öses
Empfinden, sondern auch 1m Grundzug se1nes Philosophierens

Lehrer und Gesprächspartner
Lehrer 1n dem hohen Sınn, den dieses Wort annehmen kann, hat otz HAL 7WeE] D
habt Wılhelm Klein 5 ] un: Martın Heıdegger. Wılhelm Klein? W aTr VO 1927 bıs
19729 Professor für Erkenntnistheorie der Philosophischen Fakultät der eut-
schen Jesuıten 1m Valkenburger Exıl,; Ol VO  . 1923 bıs 1926 den klassıschen
Kurs scholastischer Philosophie durchlief. Entscheidend wurde Kleıin für den Jun-
CII otz ıIN Zzwel Dıngen. Es WTlr einerseıts, W1e€e oft erzählte, Kleins „vıerte
These“, die ıhn wach machte für die unıversale Seinsoffenheit des menschlichen
Gelınstes. Und CS WAar andererseıts der 1nweIls auf Hegel, Pierre Rousselot 5 ] un
VOT allem auf Joseph Marechal 5 ] der Thomas VO Aquın VO  — den Fragestellungen
Kants un Fichtes AUS NECUu „lesen“ unternahm. ot7z studierte damals Marechals
Hauptwerk \Womit der Antang der Metaphysık vemacht werden MUuU Historische
un: systematische Studıen Z Problem der Erkenntnis“ 1

Der 7zweıte Lehrer, der das Denken VO OTZ pragte, WAar Heidegger (1889-1976).
Johannes Ot7z un arl Rahner S]| VO ıhrem Oberen, Provınzıal Franz
Hayler 5], bestimmt worden, spater Philosophie dozieren; sS1e sollten deshalb 1N-
nerhalb VO Zzwel Jahren den Doktorgrad eıner deutschen Universıität erwerben.
Dıie beıden planten, Je Z7wel Semester be] den damals berühmtesten Philosophen
Deutschlands studieren: be1 Martın Heıidegger 1n Freiburg un be] Nıcola1 Hart-
IL1LAalil 1n Berlin. S1e vingen ach Freiburg un: den Eındruck, da{fß Hart-
I11anlil 4200 nıcht zuLt se1ın konnte W1€ Gx Heidegger W AaTrl. So blieben S1e VO Wın-
C  — 934/35 bıs ZUuU Sommersemester 1936 ın Freiburg. 1nNne Promaotion
be1 Heıidegger kam freilich nıcht 1n Erase diese Aufgabe übernahm Martın
Honecker 12 der Inhaber des Konkordatslehrstuhls für Philosophie. Be1l ıhm wurde
(017 1m November 1936 m1t der Abhandlung ADas Sejende un: das Se1in. Grund-
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legung eıner Untersuchung ber Sein un Wert“ 13 promovıert. och studierte INa  am)

1n Freiburg nıcht 1Ur bel Honecker, sondern anderem auch bei Erik Wolf,
Frıitz Kaufmann un: natürlich VOTI allem be1 Heıidegger. otz hörte seıne Vorlesun-
gCH „Hölderlıins Hymnen ‚Germanıen’ un:! ‚der Rhein‘“‘ „Einführung 1ın die Meta-
physık”, „Grundfragen der Metaphysık‘ (über Kants Grundsätze) un: „Schelling:
Vom Wesen der menschlichen Freiheit“. Wiıchtiger och W arl die Teilnahme He1-
deggers Oberseminaren, besonders dem Hegels „Phänomenologıe des BEei-
stes‘ 1 ber dıe e1ıt be] Heidegger OBZ „Diesem elister verdanke I6
meıne 7zwelte philosophische ‚Erweckung‘, WOZU der außerst anregende Umgang
mı1t Rahner kam Zu beachten 1sSt jedoch, da{fß beıide, als S1€e sıch dem Einflu{fß Heı-
deggers auSSeLIZLCN, keine Anfänger mehr, sondern schon gepragte Denker(

Philosophieren (griechisch: philosophein) W al für Otz ımmer eın symphiloso-
phein, eiıne Suche ach FErkenntnis 1mM Miteinander. Er lıebte das Gespräch, beson-
ers den Austausch mı1t Philosophen, mMI1t Künstlern un Seelenkennern. Nıcht
nıge davon wurden bald seıne Freunde.

Hıer sind, 1m Anschlufß die Darstellung se1lnes eigenen Philosophierens, stell-
vertretend für viele, Z7wWel se1iner wichtigsten Freunde un:! phiılosophıschen Aus-
tauschpartner NECHNNECIL, die ıhm schon 1n der Freiburger Studienzeıit zuwuchsen.
Da CSl mıt seinem Jüngeren Mitbruder arl Rahner (1904—-1984) einen
„außerst anregenden Umgang“ hatte, wurde schon erwähnt. 7u NEeENNEN 1st aber
auch Max Müller (  ) Ihn möchte ıch selbst Wort kommen lassen. Er
schrıieb Februar 1989 1n eiınem Brieft:

IC habe mich immer OIl der Philosophie ZUT Theologıe hıiınüber interessiert, Du hattest Deın
Schwergewicht 1n Theologie und Pastoral und asSt ber die lebendige Verbindung U Philosophieren
In eiıner Weı1se gepflegt, da{fß Du Deinen Hörern und den anderen Dır Anvertrauten 1n dieser Weise hast
ungewöhnlıch 1e| geben können.%  Johannes B. Lotz als Mensch und Philosoph  legung einer Untersuchung über Sein und Wert“ !? promoviert. Doch studierte man  in Freiburg nicht nur bei Honecker, sondern unter anderem auch bei Erik Wolf,  Fritz Kaufmann und natürlich vor allem bei Heidegger. Lotz hörte seine Vorlesun-  C  gen „Hölderlins Hymnen ‚Germanien‘ und ‚der Rhein““  ‚ „Einführung in die Meta-  physik“, „Grundfragen der Metaphysik“ (über Kants Grundsätze) und „Schelling:  Vom Wesen der menschlichen Freiheit“. Wichtiger noch war die Teilnahme an Hei-  deggers Oberseminaren, besonders an dem zu Hegels „Phänomenologie des Gei-  stes“15, Über die Zeit bei Heidegger sagte Lotz: „Diesem Meister verdanke ich  meine zweite philosophische ‚Erweckung‘, wozu der äußerst anregende Umgang  mit Rahner kam.“ !° Zu beachten ist jedoch, daß beide, als sie sich dem Einfluß Hei-  deggers aussetzten, keine Anfänger mehr, sondern schon geprägte Denker waren.  Philosophieren (griechisch: philosophein) war für Lotz immer ein symphiloso-  phein, eine Suche nach Erkenntnis im Miteinander. Er liebte das Gespräch, beson-  ders den Austausch mit Philosophen, mit Künstlern und Seelenkennern. Nicht we-  nige davon wurden bald seine Freunde.  Hier sind, im Anschluß an die Darstellung seines eigenen Philosophierens, stell-  vertretend für viele, zwei seiner wichtigsten Freunde und philosophischen Aus-  tauschpartner zu nennen, die ihm schon in der Freiburger Studienzeit zuwuchsen.  Daß er mit seinem etwas jüngeren Mitbruder Karl Rahner (1904-1984) einen  „äußerst anregenden Umgang“ hatte, wurde schon erwähnt. Zu nennen ist aber  auch Max Müller (1906-1994). Ihn möchte ich selbst zu Wort kommen lassen. Er  schrieb am 1. Februar 1989 in einem Brief:  „Ich habe mich immer von der Philosophie zur Theologie hinüber interessiert, Du hattest Dein  Schwergewicht in Theologie und Pastoral und hast aber die lebendige Verbindung zum Philosophieren  in einer Weise gepflegt, daß Du Deinen Hörern und den anderen Dir Anvertrauten in dieser Weise hast  ungewöhnlich viel geben können. ... Lieber Jean, ich freue mich immer unserer Freundschaft und ge-  denke oft des dritten in unserem Kreise, Karl Rahners, der an Dir einen treuen Wegbegleiter gefunden  hat und in seinem überschäumenden Temperament in Deiner Ruhe und Ausgeglichenheit das richtige  Pendant während seines Lebens stets gehabt hat.“  Daß ein Philosoph, dessen Thema das Erfassen des Seienden in seinem Sein ist,  sich für die Kunst des Wahrnehmens und Bildens von Formen interessiert, liegt  nahe. So ist es kein Zufall, daß Lotz den Austausch mit zahlreichen Künstlern und  Literaten pflegte. Für die bildende Kunst sei vor allem der Bildhauer Hans Wimmer  genannt. Im Bereich der Literatur gab es intensive Kontakte mit Sophie Dorothee  Gräfin Podewils und ihrem Gatten Clemens, dem Generalsekretär der neugegrün-  deten Bayerischen Akademie der Schönen Künste, mit Karin und Johannes Schauff,  mit Ruth Schaumann, mit Luise Rinser, und auch mit Emil Staiger, Reinhold  Schneider und Gertrud von Le Fort.  Wie eng die Beziehung von philosophischem Nachdenken und meditativer Auf-  merksamkeit für Lotz war, wurde aufgezeigt. So hatte er auch zahlreiche Bezie-  hungen zu Meditationslehrern und Seelenärzten. Unter den letzteren sind vor allem  13 Stimmen 222, 3  177Lieber Jean, ıch treue miıich ımmer WUHSCIKGI: Freundschaft un: gC-
en. oft des detien 1n uUuNnserem Kreıse, arl Rahners, der Dır eınen treuen Wegbegleiter gefunden
hat un: ın seiınem überschäumenden Temperament ın Deiner uhe und Ausgeglichenheıit das richtige
Pendant während selnes Lebens gehabt hat.“

Da{fß eiIn Philosoph, dessen Thema das Erfassen des Seienden 1n seinem Se1in Ist,
sıch für die Kunst des Wahrnehmens un: Bildens VO Formen interessıert, lıegt
ahe So 1St CS eın Zufall, da{ß Otz den Austausch mıi1t zahlreichen Künstlern un
Lıteraten pflegte. Für die bildende Kunst se1 VOTLT allem der Bildhauer Hans Wımmer
ZCENANNLT. Im Bereich der Laıteratur xab Gs ıntensıve Kontakte mI1t Sophıe Dorothee
Grätin Podewils un!: ıhrem (satten Clemens, dem Generalsekretär der neugegrun-
deten Bayerischen Akademıie der Schönen Kunste, m1t Karın un Johannes Schauff,
miıt uth Schaumann, MI1t Lu1nse Rınser, un! auch MmMI1t Emil Staiger, Reinhold
Schneider un: Gertrud \VA O}  a 1E Ort

Wıe CHNS die Beziehung VO philosophischem Nachdenken un meditatıiver Aqlt-
merksamkeıt für otz WAafl, wurde aufgezeigt. So hatte auch zahlreiche Bezı1e-
hungen Meditationslehrern un Seelenärzten. Unter den letzteren sınd VOTL allem

13 Stimmen PE 1
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NECENNECIN Vıktor VO Gebsattel, den otz auf Heıideggers Huütte kennenlertnte,
Wılhelm Bıtter, Mıtgründer un langjährıger Leıter der „Stuttgarter Gemeiinschaft
AÄArzt un Seelsorger“, SOWI1eE arl (sustav Jung. Unter den Lehrern der Meditation,
mMIt denen 1 1n Verbindung stand, wurde für Ofz besonders Karlfried raf Dürck-
eım wichtig, der 1n Todtmoos-Rütte (Schwarzwald) eıne Stätte gründete, (1 dıe
AaUuUsS apan miıtgebrachten Methoden des Zen lehrte!7. Ot7z bte un: lernte be] ıhm
un:! unterstutzte ıh umgekehrt be] seınem relıg1ösen Suchen. Als 19/4 Ursula VO  —

Mangoldt 15 die durch ıhren Barth-Verlag lange 1n der Vermittlung östlichen
Denkens den Westen gearbeitet hatte, ZUSaMMm): mıt Wolf VO Fritsch die e1lt-
schrift „Meditation“ gründete, die 1ın dıe Meditationsbewegung wıeder mehr das
christliche Element einbringen sollte, SCW ALı S1C OTt7Z als Berater un Autor, der 1mM
Lauf der Jahre selbst die 45 Kurzbeıiträge vertafßte.

Persönlichkeit

Bisher habe ıch versucht, dıe Gestalt VO  aD} Johannes ot7z 1m Spiegel sel1nes LO
bens, se1nes Werkes un: seıner Gesprächspartner erkennen lassen. Wer 1aber W al

selbst? Welches die Grundzüge seıiner Persönlichkeıit, dıe auch se1ın Philo-
sophieren pragten?

Der Zug seıiner Persönlichkeıit, der A4US dem Gedächtnis ohl als ErSter aufsteigt,
1STt seine Stabilität. Er selbst zıtlerte die Hölderlinworte AaUS$ der vierten Stro-
phe der Rhein-Hymne:

„Das meılste näamlıch Vermag dıe Geburt“, bzw. austührlicher: „Wıe Du anfıngst, wiIrst du leiben,
So 1e] auch wirket die Not,; Und die Zucht, das meıste näamlıch Vermag die Geburt, Und der Licht-
trahl, der Dem Neugeborenen begegnet.“

Viele Menschen, denen FAUR Lehrer un: Helter wurde, haben se1n AUSSC W OSC-
1165 Urteil geschätzt un se1n Stehen 1n sıch selbst bewundert. Der Dichter Albrecht
(30es drückte das eiınmal 1n eiınem Brief OLZ VO Dezember 1977 au  ®

„Der schöne en! be1 Dorothea Andres klingt sehr ın mır nach, iıch Wl schr ylücklich, Sıe tret-
ten, und neben dem Ton WTl Gr das 1st selten auch der Unterton dessen, W as S1e Sagten oder nıcht
sagten), der mır naheging: Sıe hatten auf eıne heiter-souveräne Weiıse ‚das Ganze’‘, und legte sıch
nıcht schwer autf Ihr Gegenüber, sondern lebenerweckend.“

Von dieser Stabiliıtät 1St auch selıne philosophische und, sSOweılt INa  - das sehen
kann, seilne relig1öse Entwicklung epragt. Extreme hatten nıchts Faszınıerendes
für ıh Das Thema se1ıner phiılosophischen Bemühungen blieb 1m Wesentlichen
se1n Leben lang dasselbe. Es vab keıne Umbrüche, WwW1e€e eLtwa be] Ludwig Wıttgen-
ste1n oder stark kontrastierende Phasen W1e€e eLtwa bel Max Scheler, sondern eıne
konstante Entfaltung un: Vertietung der Eınsıchten, die CFE früh hatte, 1m
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Keım schon während selınes Philosophiestudiums 1n Valkenburg. Vielmehr beob-
achtet 111a eıne 7zunehmende Konzentratıiıon un Vereintachung. Die analytısche
Seıite der philosophischen Arbeit trıtt mehr un: mehr 7zurück ZUgZUNSTIEN der Syn-
these.

Als Lehrer e C: seıne Studenten nıcht teilhaben seinen eigenen Suchbewe-
SUNSCH und eventuellen Aporıen. Sein Stil W al, ach kurzer Eiınführung 1n die Pro-
blemlage, gekennzeichnet durch dıe Souveränıtät des „respondeo dieendum“
„Dazu 1st me1nes Erachtens sagen), mi1t dem Thomas V-C) Aquın selne Darle-
SUNSCH einzuleıiten pflegte. Wollte T: ein Buch der eınen Artikel schreiben,
SCLZiTE sıch hın und tıppte das Manuskript fast satzfertig 1n die Maschine. Immer-
hın C: mır einmal,; miıch trosten, da{fß auch CI ımmer wıeder durch ‚ Jun-
nelerfahrungen“ hindurch musse. Und da se1n ertolgreichstes Buch ‚ Von der Eın-
samkeıt des Menschen“ Wal, Alst MULCH, da{fß das treffend behandelte Thema
nıcht 1: den Lesern, sondern auch dem Verfasser nıcht tremd veblieben 1St

Als zweıten, mı1t dem ersten CI zusammenhängenden Grundzug möchte ıch
se1ine Tendenz und Fähigkeıt ZIEIT: Vermittlung HEIHIEN ZAIE Vermittlung zwıischen
Tradıtion un! Moderne, 7zwıischen (Jst un West, zwıschen den Etablierten un! den
Jungen.

Otz W ar alles andere als eın Revolutionär. Er lebte A4US dem Hergebrachten un
dem Überlieferten. och öffnete sıch, darın ohne alle reaktionäre Attıtude, dem
Neuen, WECI111 seıne Qualitätsprobe bestanden hatte. Dazu konnte gelegentlich
auch Mut gehören. Jedenfalls ıhm eiıne grundsätzlıche Lockerung un H-
weıterung der damals geltenden kırchlichen Horızonte ein Anlıegen. Bernhard
Welte schrıieb ıhm 1n diesem Zusammenhang einmal 1mM Herbst 1953 „Sıe dürfen
un: sollen siıch bewulflit se1n, da{fß S1e vielleicht doch der wichtigste FExponent dieses
Oorgangs 1m Augenblick sind.“

We]] 1aber Lotzens grundsätzlıcher Loyalıtät gegenüber den relig1ösen Autoö-
rıtäten nıe eın Zweıtel bestand, we1l n1ıe 1ın den schrillen hor der Kritiker e1IN-
stımmte, selbst WenNnn deren Anlıegen teıilte, deshalb konnte C} auch Kollegen wWel-
terhelten, Or xalt, sowohl wıssenschaftliche Leıistung W1€e Glaubenstreue
bezeugen. So kam mancher, der nachher Recht beruühmt wurde, Z ersehnten
Lehrstuhl Und durfte mancher ungehindert arbeıiten, dem INan vielleicht
diese Möglıchkeıit3hätte; konnte otz Mugo Lassalle 5], als 963 11.4aS$-

S1Vve FEinwände gC dessen Vermittlungsversuche zwıschen christlicher Spırıtua-
lıtät un Zen-Praxıs auftauchten, ebenso diskret W1€e effiziıent beispringen.

Nıcht ımmer treıiliıch ylückte die Vermittlung. Ausgerechnet be1 dem Symposıon,
das dıe Katholische Akademıe Freiburg seınem 40} Geburtstag 1983 organısıert
hatte, mußte Otz mıterleben, WwW1€ sıch selne besten Freunde, die miı1t ıhm auf dem
Podium PlatzShatten, 1n die Haare gerleten. Als raf Dürckheim sehr
scharf VO arl Rahner angegriffen un dieser ann VO  — Max Mülhller och uln Ee1-
nıge Grade härter attackiert wurde, ımmer OtzZ vorbeli,; der 7zwischen ıhnen 1n
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der Mıtte safß, da wurde 1mM hılflosen Schweigen des VELSCSSCHNCH Geburtstagskindes
och einmal klar, W1€e gul CT CS mMI1t allen gemeınnt hatte.

Noch eın drıitter Charakterzug VO otz mu{ ZCNANNL werden: Er liebte das
Leben un: alles (sute un: Schöne in der Welt OTZ reiste viel sıcher zunächst, weıl
das se1ıne Vortrage un: Exerzitienkurse erforderten, 1aber auch, um die Schönheit
der Landschaften und Kunstwerke In sıch aufzunehmen. Da Gespräch mMi1t
Freunden orofße Freude hatte, wurde schon erwähnt. Er hatte überhaupt ein oroßes
Verlangen, das (Csute W1€e eın ınd 1n sıch aufzunehmen, 1in sıch hıneın assımılıie-
L11 Ebenso liebte CI das Gute un: Wahre, das 1n sıch autgenommen hatte,
deren weıterzugeben un den Menschen beım Leben helfen. Als der 'Tod ıh
herantrat, klagte CH S wolle nıcht sterben, habe och vieles mıiıtzuteılen.

Sıtulerung 1n se1ner eıt

Die Epoche, in dıe das Leben un! Wırken VO Johannes OÖOtz tıel, WaTr durch
Umbrüche gewaltigen Ausmafses bestimmt. er chüler Jean wuchs och 1n einer
oroßherzoglichen Residenzstadt auf. Der Priesteramtskandidat Lrat 1n eiınen Jesu1-
tenorden e1n, der gerade Erst selt vlier Jahren wıeder 1ın Deutschland zugelassen W AaTl.

Als der Junge Dozent Ot7z ach Pullach kam, da CS 1Ur och reı Jahre, bıs
der Krıeg ausbrach; eın Krıeg, der auch das Kolleg iın Pullach schwer beschädigte
un: dem OtZz selbst mı1t einem Teıl se1ıner Famıulıie 1mM Feuersturm beim Angrıff auf
Darmstadt 1ın der Nacht VO T: 4: auf den September 944z Haar FA Opier
gefallen ware. Während des Krıeges mu{flte zudem Menschen zıttern, die
SCH ıhrer Wıderstandsaktivitäten 1ın dıe Konzentrationslager un! Gefängnisse der
Gestapo gekommen( ZUE Beıspıel Pullacher Miıtbrüder W1€ Altred Delp
5} un: Lothar Könı1g SIN der den Vater seiner Schwägerin Dorıs, Franz Reısert,
der ZIUE Wıderstandskreis den Graten Helmuth James VO Moltke gehörte und,
ach dem geplanten Sturz Hıtlers, 1n dessen Regjierung Justizminıster hätte werden
sollen.

Nachdem die CHOLNNEN Schwierigkeiten des Aufbaus ach Krıeg und Befreiung
überwunden un ein1germalßen uhe herrschte, iraten innerkirchliche Wand-
lungen un: Kämpfe 1n den Vordergrund. Es W arlr die Zeıt, da der relere Umgang MmMIt
oroßen Autoren, die bıs Z Z/weıten Vatiıkanischen Konzıil auf dem Index, dem
Verzeichnis der verbotenen Bücher, gestanden hatten, sıch endgültig Bahn brach Es
Wrlr die Zeıt, als 1n kleineren Zirkeln jedenfalls dıe Okumene des Denkens un:
Übens zwıschen Menschen verschıedener christlicher Konfessionen oder annn auch
anderer Religionen ausprobiert un: erprobt wurde Es W dl dıe Zeıt, als der Unter-
richt den Hochschulen des Ordens nıcht mehr lateinıisch vegeben werden mu{fte
un: also auch dıe Lehrbücher un:! dıe Examına nıcht mehr dieser Vorschriuft er-

lagen. An diesem Aufbruch hatte Oftz seinen Anteıl, der, Je ach Kontext, eher
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t1g oder vorsichtig austiel. Seine Wırkung W ar oxroßß, 1n Deutschland W1€e 1n Italıen,
aber auch 1n Frankreich und anderen Ländern. Es vab Buchhandlungen, 1n denen
seinerzeıt e1in SaNZCS Regalbrett mI1t Büchern VO Otz angeboten wurde.

Ich habe meıne Charakteristik des Werks und der Person VO  a Johannes (DA
das Stichwort „Verwurzelung un! Weıtung“ gestellt. Ich VELrTIHUTEG; da{fß dieses

Bıld, miıt dem sıch diıe Idee einer Linde oder eıner Eiche assozuert, seıine Zustim-
MUnNg gefunden hätte. So wollte GT1 se1n un Warlr AF auch Heute treilich o1bt CS die
Regale mMI1t den Büchern VO  — Lotz: Ja selbst die Buchhandlungen, 1n denen Ianl S1Ce
sehen konnte, nıcht mehr. Obwohl vieles VO  e seiınen Gedanken un Impulsen ın
WUHSET:GT schnellebigen eıt Unrecht VELSCSSCH 1STt ‚Baal eiıne CHE Beachtung VeCeI-

diente, 1sSt doch WUHSECTFE Sıtuation heute eıne andere. Die Grundstimmung, ZEW1S-
sermafßen die Lüft, 1n die hınein sıch eın aı des Lebens un Philosophierens
enttalten muÄfßs, 1st eıne andere geworden. War 1St der Boden, AUS dem der aum
aufwachsen Un 1n dem I: Stand haben kann, 1m wesentlichen immer och derselbe,
nämlich dıie orofße TIradıition des Denkens un des Glaubens. ber auch dieser Bo-
den tragt nıcht mehr selbstverständlich un:! WwW1e€e VO selbst WwW1e damals, sondern
mu{fi 1m Sıch-Einwurzeln erst 1n Weıse entdeckt werden. Ich denke, da{fß Jo
hannes OLZ 4ZU TIMUNtETr. würde, sıch dieser Aufgabe ebenso mutıg un: be-
ONNECN stellen, WwW1€ GT selbst S hat

NM  GEN

Vortrag be] der Akademischen Feier der Hochschule für Philosophie 1n München 14
ıne umftassende Bıbliographie seiner Schritten von J. de Vries und Nechleba 1St erschıenen In TheoPhıil 69 (1994)
TE

Dieser allgemeinen Überzeugung, die der Krıitizısmus 1ın 7 weıtel SCZOSCH hatte, yab die Phänomenologie Husserls
und Heıdeggers ıhr (Sewı1ssen zurück, iındem S1Ee zeıgte, Aafß dieser 7 weıtel aut Voraussetzungen beruht, dıe alles
andere als evıdent sınd. Lotz folgt dieser Auffassung.

Kant Sagl Recht „Gedanken hne Inhalt sınd leer, Anschauungen hne Begriffe sınd blind“ Kritik der reinen Ver-
nuntt 7/5). Aaraus dart 1L1all jedoch nıcht folgern, da{fß die Kombinatıon VO: Begriffen mıiıt Anschauungen (wenn diese
nıcht der Hand, A1V unkantiısch, als Repräsentationen des Realen SA werden) alleın schon eıne Er-
kenntniıs des Realen ergäbe.

Ot7z betont bel Thomas VO Aquın das platonısche 5 das arıstotelische Element; vgl Vom Sein ZU Heıligen.
Metaphysisches Denken ach Heıdegger (Frankfurt S E  O
Ebd DV
„Eıne Begegnung deutscher Patres In Untermarchtal Herbst 1945 eröffnete meılner Arbeıt eine E UNS Dımensıon. Wır

wollten darüber achdenken, W as UNSCTC Spirıtualıität 7A08 Wiederautbau ach em verlorenen Krıeg beitragen könnte.
In eıner Diskussionsbemerkung tand ıch VO: der ignatıanıschen ‚memorı1a‘ her den Weg ZU Seelengrund, wodurch
sıch mM1r das Tor den heutigen, VO ternen (Osten befruchteten Weisen des Meditierens auftat. Daraus erwuchsen
zunächst 1er Artıkel für ‚Geıst und Leben!‘ (Das „Gedächtnis“ der der Seelengrund In seiner Bedeutung Hür die Be-

trachtung: 23 (1950) 121—130; 214—225; 435—44/; 24 —4 und ann rel Bücher ber Meditatıiıon (Eiınübung 1nNs
Meditieren al Neuen Testament, Frankturt 1965; Kurze Anleitung ZzUm Meditıeren, Frankturt 1979: Einführung In dıe
christliche Meditatıion, Freising 985):- Auszug aus einem unveröttentlichten Rückblick ZUIMM Geburtstag.

Sıehe a2Zu Lotz, Die transzendentale Erfahrung als Wurzel der übergegenständlıchen Meditatıon, 1n: Munen
INUSO (FS Enomiya-Lassalle SE Maınz 34()—3553
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Kleın (1889-1 996) Wlr 1913, schon als Priester, 1n dıie Gesellschaft Jesu eingetreten un War be1 Josef Geyser und
Edmund Husser] ın Freiburg ın Philosophie promovıert worden. Er wurde spater Rektor der Kollegien ın Valkenburg
und Frankfturt StT. Georgen, VO: 9372 bıs 935 Provinzıal der Nıederdeutschen Provınz:; Oln 948 bıs 961 W al CT Sp1-
rıtual ATl Collegiıum Germanıcum et Hungarıcum in Rom.
IÖ Vgl Marechal, Le poıint de depart de Ia metaphysı1ıque. Lecons SUurTr le developpement historique eli theorique du Pro-
bleme de la CcCONNnNalssance: ett 1922 eft ı88 1925 eft IIl 19Z3: ett 1947, eft 1926; vgl Otz: Zur
Thomas-Rezeption ın der Marechal-Schule, ın TheoPhıl 49 (1974) 375—394; ers Joseph Marcechal, 1} Christliche Phi-
losophıe 1mM katholischen Denken des 19 20 Jahrhunderts, hg. Coreth Yaz 1989 Bd Z 453—469

Vgl azu Neufteld, Dıie Brüder Rahner. Eıne Bıographie (Freiburg 111
12 Geb 1585 ın Bonn, 9724 aut den Geyserschen Lehrstuhl 1n Freiburg beruten, Generalsekretär der Görresgesellschaft
25—19: Mitarbeit der Cusanus-Ausgabe der Heidelberger Akademauie, ZEST AIl 20 10. 1941 1n Freiburg.
13 Erschienen( dem Titel Sein I98 Wert. 1ne metaphysısche Auslegung des Axıoms ‚Ens el bonum convertuntur‘
1mM Raum der scholastischen TIranszendentalienlehre. Hälftte: Das Seijende das Sein (Paderborn 1938 Überarbeitet
1n der Auflage als Das Urteil das Se1in. Eıne Grundlegung der Metaphysık (Pullach 'eıtere wichtige phi-
losophiısche Veröffentlichungen: artın Heıidegger Thomas VO: Aquın. Mensch Zeıt Sein (Pfullingen 1975
TIranszendentale Erfahrung (Freiburg Person Freiheit (Freiburg Dıie Drei-Einheıit der Liebe Eros-Phi-
l1a-Agape (Frankfurt Asthetik AUS der ontologischen Dıtterenz München
14 Jetzt ın den Bänden 39 bıs 47 der Heıidegger-Gesamtausgabe.
15 Hegel, Phänomenologie des elistes (Seminar, Oberstufe, 2stdg) WS 1934/35; azu kamen: Leibnızens Weltbegriff
un! der Deutsche Idealismus (Seminar, Mittelstufe, 2stdg) WS 1935/36; Kant, Kritik der Urteilskratt (Seminar, ber-
stufe, 2stdg), 55 1936 Die Schritten diıeser Semiıinare sınd och unveröttentlicht.
16 Vgl ‚Ot7z: Im Gespräch, In Erinnerung Martın Heıidegger, hg. Neske (Pfullingen L OAT: 154—161; ers
Was VO Martın Heıideggers Denken 1NSs künftige Phılosophieren einzubringen ISst, 1n Martın Heıdegger. Fragen se1n
Werk (Stuttgart 197 PE
1/ Vgl Lotz: Meditation als Erfahrung. Zum Werk Karltried raft Dürckheims, In dıieser 7's Z ET Z
IS VO  - Mangoldt, Nachruft VO  - Johannes ISOtZ: 1n Meditatıion 13 A19
19 Frankturt 1955 4., erweıterte Auflage 1960 Das Buch wurde 1n tünf Sprachen übersetzt.
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